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Drei Passformen,
ein Baukörper
Feuerwehrgebäude Winterthur von Stephan Baader

Die klassische zivile Institution zur Katastrophenbewältigung, die

Feuerwehr, muss sich neu definieren: Ihre Aufgaben haben

sich seit der Zeit der reinen Brandbekämpfung stetig in Richtung

Katastrophenabwehr und Rettung ausgeweitet. Deshalb, und weil

auch die technische Entwicklung nicht stehen bleibt, wandeln

sich ihre bisher kennzeichnenden Attribute: Der Turm zum Trocknen

der Schläuche macht einer mechanischen Schlauchwaschanlage

Platz, die Uniform des Personals wird zur reinen Arbeitskleidung,
das traditionell assoziierte Rot weicht einem «Lemongelb».
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Architekt: Stefan Baader, Basel

Mitarbeit: Peter Lattmann. Tatiana Lori

Bauingenieure: WGG Ingenieure, Basel;
G. Ruckstuhl, Winterthur
Kunst am Bau: Christopher T. Hunziker. Zürich

Zweistufiger Wettbewerb: 1991 und 1992

(Fierz + Baader)
Neudefinition Bauaufgabe: 1995

Bauzeit: 1998-2000

:

Sicherheit und Komfort werden, kaum sind sie erreicht, als

selbstverständlich angesehen. Infolgedessen lässt das öffent¬

liche Interesse an den dafür notwendigen Einrichtungen in der

Regel schnell nach. Infrastrukturbauten, wie ein Feuerwehr¬

gebäude, ragen daher eher selten aus der Textur der Stadt
heraus; grosse, zeichenhafte Architektur wird im Zeitalter der

De-Typologisierung ohnehin selten gebaut. Die auf Schnelligkeit
optimierte, genau definierte und militärisch geregelte Feuer¬

wehrarbeit bewirkt zudem klare betriebliche Zusammenhänge,
welche Raumabfolge und Form neuer Betriebsgebäude
weitgehend bestimmen. Mit dem neuen Feuerwehrgebäude
in Winterthur beweist Stephan Baader, dass unverrückbare
funktionale Zusammenhänge trotzdem in aussagekräftige Archi¬

tektur umgesetzt werden können.
Die Anlage besteht aus drei räumlich-funktionalen Ein¬

heiten: der Fahrzeughalle, dem Unterhalts- und Wohntrakt sowie
dem Kopfbau für die Administration. Diese Gebäudeteile bilden
eine genau auf die Bedürfnisse der Feuerwehr zugeschnittene
Komposition. Volumetrisch reagieren sie auf die benachbarte
Metallarbeiterschule, die ebenfalls Kopfbau und Werkstätten
besitzt; strukturell handelt es sich um einen Massivbau, vorwie¬

gend in Ortbeton.

Optimierung der Bereiche

Der Kopfbau enthält die Einsatzzentrale, Bereitschafts- und

Schulungsräume sowie Büros. Im zweiten Obergeschoss wird
sein Volumen durch die Wände eines offenen Übungshofes

vervollständigt. Sichtbeton dominiert das Erscheinungsbild
dieses Gebäudeteils. Beton brennt nicht und vermittelt
den beruhigenden Eindruck von «gewichtiger» Sicherheit. Seine

präzise Verarbeitung mit den genau gesetzten Schalungsankern
erzeugt das Bild einer perfekt funktionierenden Maschine,
auf die man sich im Ernstfall verlassen kann. Zwei Büroetagen
scheinen wie eine Kommandobrücke über dem verglasten
Eingang zu schweben. Dadurch wird die Wahrnehmung des

Gebäudes als Garant von Sicherheit beim Eintreten - im Sinne

des Wortes - unterlaufen. Dieses Spiel mit den gängigen
Sicherheitsassoziationen wartechnisch nicht leichtzu bewerk¬

stelligen: Die Obergeschosse hängen an den tragenden
Bürotrennwänden, die ungefähr die Form von einem gestürzten
L besitzen.

Im Inneren des Administrationsgebäudes begegnet dem

Besucher die kalkulierte Präzision von Beton, geschliffenen
Natursteinplatten und Aluminium. Die «harte», anorgan¬
ische Materialisierung wird durch massive Eichenholztüren

angenehm gemildert. Die Atmosphäre ist ruhig, fast amtlich

sogar. Hier wird sorgfältig gearbeitet, die kommenden

Katastrophen sind unter Kontrolle.

Rücken an Rücken: einsatzbereit

Über ein grosses Sichtfenster im Kontrollraum, der Einsatz¬

zentrale, wird die Fahrzeughalle überwacht. Die Wände in

dieser grossen Halle sind von sichtbar geführten Installationen

überlagert. Sie evozieren ein überzeichnet technisches Bild,

da nur ein Teil der Haustechnik direkt mit der Funktion

dieses Gebäudeteils, nämlich dem Bereithalten der Fahrzeuge,

zusammenhängt. Die hohen Unterzüge, die das Hallendach

tragen, werden aussen zu Überzügen für das grosse Vordach.

Die transparenten Sektionaltore unter dieser ständig geöff¬

neten Ladeluke gewähren nicht nur einen ungehinderten Blick

auf die Weite des angrenzenden Feldes. Sie ermöglichen
dem Passanten auch einen freien Blick auf den imposanten

Fahrzeugpark. Die Halle wird zum Ausstellungsraum und dient

damit der Integration der Feuerwehr ins Quartier.

Rückwärtig angrenzend an die Fahrzeughalle liegen die

Werkstätten für Unterhalt und Reparatur sowie die Garderoben

für die Milizfeuerwehr. Über den Werkstätten befinden sich

14 Ruheräume für die ständige Besatzung, je zwei Zimmer sind

über eine gemeinsame Nasszelle miteinander verbunden. Im

überhohen, mit einem Oblichtband versehenen Korridor
übernehmen zwei Treppen und zwei Rutschstangen die vertikale

Erschliessung. Die Stangen wurden erst ganz zum Schluss ins

Bauprogramm aufgenommen, offensichtlich im Wunsch, einen

traditionellen Brauch, eine Ikone der Feuerwehr zu erhalten.
Die Anordnung von Werkstätten, Garderoben und Ruheräumen

parallel zur Fahrzeughalle ist für die kurze Reaktionszeit

der Feuerwehr von zentraler Bedeutung. Der Bau fungiert hier

gleichsam als Durchlauferhitzer: Vor und nach dem Einsatz

kommen Material und Personal unter dem Werkstattvordach an,

durchlaufen auf kürzestem Weg den Umkleide- bzw. Unter-

haltsprozess, überqueren den Korridor und warten in der Fahr¬

zeughalle oder in den Ruheräumen auf den Einsatz.
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Kulturelle Überhöhung der Zweckform

Während sich die Vordächer entlang den Werkstätten und der
Halle aus ihrer Funktion erklären lassen, sind diejenigen
in den Obergeschossen vor Personalräumen und Korndor-Oblicht
formal begründet. Die ohne Überzug vergleichsweise schwache
Ausbildung aller drei rückseitigen Vordächer schmälert den

ansonsten kraftvollen Eindruck der Gesamtanlage.
Die ausgeprägt funktionalen Randbedingungen der

Bauaufgabe wurden konsequent in drei präzise auf die jeweilige
Aufgabe zugeschnittene Baukörper umgesetzt und zu einer
Gesamtkomposition gefügt. Die Nahtstelle zwischen Fahr¬

zeughalle und Werkstattgebäude ist mit dem Korridor als Fuge

schlüssig formuliert. Das Administrationsgebäude, das auch die

Repräsentation zur Strasse hin übernimmt, ist folgerichtig
überhöht und etwas abgesetzt.

Formal spricht der Bau die Themen Sicherheit. Gefahr und

Rettung an. Das Kunstwerk von Christopher T. Hunziker. das in
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Patrick Honig *1964
Dipl. Architekt ETH. Seit 1992 eigenes Architektur¬
büro in Winterthur, parallel dazu 1992-1998
Stadtplanung Winterthur. Vorträge und Publikationen
im Bereich Stadtstruktur und -entwicklung,
Architektur-und Baugeschichte.

11 Kopfgebäude

2 | Fahrzeughalle

3| Unterhalts-und Wohntrakt

4 Korridorzone: Nahtstelle
und Durchlauferhitzer
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1. Obergeschoss

Form des überdimensional vergrösserten und fluoreszierenden
Notrufterminus F 118 in die Fassade eingelassen ist, schöpft
folgerichtig aus kollektiven Bildern von Krisen und deren Bewäl¬

tigung. Riesige Ziffern und Buchstaben werden beispielsweise
auf Flugzeugträgern als Anhaltspunkte für die Piloten ver¬
wendet und sind in unzähligen Marinespielfilmen zu sehen. Die
um 90 Grad gedrehte Zahl 118 kann auch als Darstellung eines
Dienstgrades gedeutet werden und dokumentiert damit die
Nähe der Feuerwehr zur militärischen «Sicherheitsmaschine».

Die Analogie zu einem Flugzeugträger ist augenfällig:
Die hochspezialisierte Aufgabe im Krisenfall, die schweren
Hilfsgeräte und die Organisationsstruktur der Besatzung sind
vergleichbar mit der Feuerwehr und führen zu einer ähnlichen
typologischen Formulierung und Optimierung. Weil der
Einsatzraum innerhalb des Kantons Zürich fixiert ist, bleibt der
Fahrzeugträger aber an verkehrsgünstiger Lage fest in Winter¬
thur vertäut. P.H.
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